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Vorwort


Dieses vorliegende Buch ist der nun vierte Band mit einer Sammlung von Kurzromanen, die ich verfasst habe. Und der nächste Band ist in Vorbereitung. An dieser Stelle möchte ich mich bei meinem Lektor Bernd Plitzko bedanken, der als Übersetzter und Autor ganz geniale literarische Ambitionen hat und sich trotzdem die Zeit nimmt, meine Werke mit viel Sorgfalt nachzubearbeiten. Ebenso danke ich meiner zweiten Lektorin, Renate Sendlbeck, die nach Band drei auch den vorliegenden Band korrigiert und nicht mit Lob und Kritik spart. Beide haben großen Anteil daran, daß die Texte tatsächlich lesbar werden.


Wie in meinen anderen Büchern erzähle ich immer wieder die gleiche kleine Geschichte, immer mit einigen kleinen Variationen. Und ich werde auch in Zukunft versuchen, die großen Literaten der Welt zu lesen, aber nicht zu kopieren oder zu übertrumpfen. Es gibt weitere Autoren, die ich mit Freude und Begeisterung gelesen habe. Da wären Joseph Wambaugh, Ian Fleming, Douglas Adams, Robert O`Connor, Giovannio Guareschi, Joe R. Landsdale, Tony Fennelly, James Ellroy, Janet Evanovich und Howard Chaykin.


Die Ideen zu den erdachten Geschichten finde ich meistens bei alltäglichen Gelegenheiten. Midsummer Murders waren schon des Öfteren eine Inspiration, es kann aber auch ein banaler Werbespot oder ein Foto die Quelle für eine Story sein. Der Rest ist dann ein Sammelsurium wirrer Ideen. Mir fällt dazu ein Zitat aus dem Roman ‚Für einen Groschen Brause‘ von Dieter Zimmer ein: „Erst einmal bauen, der Platz ergibt sich von selbst.“ Wer die Geschichten mit etwas Aufmerksamkeit liest, wird eine ganze Reihe von Anspielungen auf Filmen, TV-Serien oder Romane finden. Und in einigen Fällen habe ich mir als Stilmittel das Durchbrechen der vierten Wand angeeignet, daß bei Serien wie Magnum oder Mike Hammer zum Tragen kommt.


G. U. Fuß









1 - The Emerald Coast









01 -The Emerald Commencement


Der Wind wehte kalt an der Kaimauer entlang und die Gischt sprühte immer wieder Wassertropfen aus dem Hafenbecken, an die Poller und auf den Asphalt. Die Fischerboote sowie das Polizeiboot bewegten sich auf und ab im Wellengang des Tidenhubs. Perry Miller stand an der aus groben Steinen gemauerten, zurückgesetzten Mauer und blickte in das sehr dunkle, parabelförmige Hafenbecken von Glenkerry. Perry wandte seinen Blick nach oben, um die vielen dunklen Wolken zu beobachten. Dann bewegte er sich nach rechts und ging die paar Meter zum Máistir Cuain, dem örtlichen Pub, der direkt am Hafenweg lag. Die Front erinnerte an einen Burgturm, mit den Zinnen am Kopfende. Er öffnete die schwere Holztür und betrat den Schankraum. Er ging direkt zur mit dunklen Holz getäfelten Bar, die heute ungewöhnlich leer war. Im TV lief ein Spiel der Championsleague, daher waren viele Dorfbewohner zuhause geblieben.


„Dia duit. Wenigstens du kommst heute Abend vorbei. Dabei dachte ich immer, daß gerade ihr Deutschen Fußball liebt.“


„Sean, ich bin lieber zum Eishockey gegangen. Und da in Irland gar kein Mensch dazu einen Draht hat, bleibt bloß noch Rugby.“


„Perry, du gehörst wirklich hierher. Und hier ist dein Bier. Willst du einen Glengoyne dazu?“


„Yep, hast du Lust auf eine Partie Scoppa? Der alte Finnegan würde sicherlich auch mitspielen.“


„Nicht nur mitspielen, sondern euch Anfänger besiegen. Mach mir bitte auch noch ein Bier. Dann könnten wir anfangen.“


James Finnegan war einer der hiesigen Fischer, der nicht mehr selber auf See rausfuhr, sondern eine Flotte aus drei Booten sein Eigen nannte. Die drei spielten mehrere Partien des aus Italien stammenden Spiels, das Pasquale Firrenze mitgebracht hatte, als er sich als Fischer in Glenkerry niederließ. Der Spielstand war ausgeglichen und nach der dreißigsten Partie tranken die drei noch ein weiteres Bier zusammen. Kurz darauf gingen Finnegan und Perry zusammen am Hafen entlang, bis Perry sich von James verabschiedete und dabei in eine Seitenstraße abbog, und den Weg bergauf ging, wo am Ortsrand sein Haus stand. Während die Häuser von Glenkerry landestypisch aus Natursteinen gemauert waren und eng beieinanderstanden, befanden sich oben am Hügel drei Gebäude, die im modernen Architekturstil der sechziger Jahre gebaut waren, und die man so eigentlich eher an der französischen Atlantikküste finden würde. Perry ging auf das kleinste der drei Häuser zu, daß durch seine Randlage die beste Aussicht auf das Meer hatte. Er betrat den Windfang und öffnete die Haustür. Im Flur legte er seinen Militärparker und die Schuhe ab und ging in die Küche, um sich noch einen Kaffee zu machen. Danach begab er sich in das Arbeitszimmer, um weiter zu schreiben. Der Raum war rundherum, bis auf die breite Fensterseite, mit Bücherschränken eingerichtet. Dort stand ein großer Schreibtisch und ein Bürostuhl mit hoher Lehne. Er setzte sich hin, fuhr den Computer hoch und und schaltete den Bildschirm ein. Perry Miller hieß schlicht Peter Müller. Unter dem Pseudonym Perry Miller hatte er über die Jahre eine Reihe international sehr erfolgreicher Thriller und Detektivromane geschrieben. Die Bewohner von Glenkerry hatten den vor einigen Jahren zugezogenen ehemaligen Polizisten Peter Müller in ihre Gemeinschaft aufgenommen und sprachen ihn schlicht mit seinem englischen Autorennamen an. Unter seinem Geburtsnamen verfasste er zusätzlich Liebesromane für einen deutschen Verlag, der für sein Programm von Groschenromanen bekannt war. Seine Beiträge hatten einen gewissen Kultstatus, da er immer wieder witzige Dialoge einfügte und die Liebesszenen immer eine Spur prickelnder beschrieb als die meisten anderen Autoren. Mit seinen Werken verdiente er viel Geld, wobei er einen großen Teil des Geldes anlegte und für schlechte Zeiten sparte. Sein Anwesen mit Haus und ein Triumph Dolomite Sprint waren die einzigen großen Anschaffungen. Perry war nicht gierig, aber solange er etwas zu Papier brachte und die Verlage dafür auch Geld bezahlten, machte er weiter. Er tippte noch einige Seiten für ein Manuskript, dann suchte er noch ein paar Minuten im Internet nach einer Einspritzpumpe für den Triumph, danach ging er die Treppe hoch und putzte sich seine Zähne, um dann sich in das breite Bett im Schlafzimmer zu legen. Perry schmökerte noch eine Stunde in einem Buch, bevor er das Licht löschte.


An diesem Abend war der Pub wie immer gut besucht, aber Perry sah einen lebendigen Traum vor sich. Er hatte diese Frau vorher noch nie gesehen und konnte die Blicke nicht von ihr lassen. Diese schlanke, rothaarige Frau sah aus, wie die Frau aus einer Anzeigenkampagne von Tullamore Dew, die vor langer Zeit in vielen Zeitschriften und Magazinen in Deutschland erschienen war. Ein schmales Gesicht mit Sommersprossen, das einen ernsten Gesichtsausdruck hatte. Das rote Haar hatte etwas Volumen und reichte bis auf die Schultern. Aus dem Kragen des grauen Tweedjackets, und der weißen Bluse, die wie zufällig ein Stück zu weit aufstand, ragte ein schlanker Hals, dem sich ein dezentes Dekolleté anschloss. Die eleganten langen Finger hielten ein Glas mit Portwein in der Hand. Zwischendurch zeigte sie, während des Gesprächs, immer wieder ein traumhaftes, schönes Lächeln. Bobby Sands, ein großer dunkelhaariger Mann, der ursprünglich aus Derry im Norden stammte, war seinem Blick gefolgt.


„Diese Frau kannst du ja noch nicht kennen. Das ist Maureen O´Brian.“


„Von den O´Brians hier aus Glenkerry?“


„Genau von denen. Sie war lange Zeit von zuhause weg. Zuerst das Studium und dann hat sie lange in Dublin in einer der Firmen gearbeitet, die zum Familienimperium gehört. Sie ist vor zwei Tagen zurückgekehrt und jetzt möchte sie die Verwaltung der Güter hier im Ort übernehmen. Komm mit, ich stell euch einander vor.“


Bobby tippte Maureen auf die Schulter, worauf die Frau sich umdrehte. Mit einem strahlenden Grinsen begrüßte sie Bobby und umarmte ihn.


„Darf ich dir Perry Miller vorstellen? Den bekannten Autor.“


Maureen reichte Perry die Hand, aber ihr Lächeln wurde unpersönlich und dünn. Ihm fiel auf, daß ihr Mund bei jeder Gelegenheit ein wenig offen stand, so daß ihre Zähne ein Stück zu sehen waren. Die Augen waren grün mit einem Stich ins graue und der verlängerte Lidstrich betonte den geheimnisvollen Blick. Die Sommersprossen setzten sich in ihrem Ausschnitt weiter fort und Perry bedauerte es, daß er diesem Verlauf nicht weiter folgen konnte. Sein freches Grinsen schien sie nicht sonderlich zu beeindrucken, denn sie machte sich nicht die Mühe, sich mit ihm zu unterhalten. Um sein Gesicht nicht zu verlieren, ging er an die Bar zurück, um sich ein frisches Bier zu holen. Autoren waren wohl bei den O´Brians nicht so gut angesehen.


„Sorry Perry, ich habe ganz vergessen, daß Maureen, wenn sie hier in Glenkerry verweilt, bei Fremden grundsätzlich sehr zurückhaltend ist. Du hast vermutlich den Eindruck erhalten, daß sie hochnäsig und sehr arrogant ist, aber Maureen ist nett, hilfsbereit und ein Schatz. Ihr beide würdet ein schönes Paar abgeben.“


„Die Idee gefällt mir, aber du solltest lieber Maureen überzeugen.“


Perry lachte, wie über einen Witz, kurz auf. Diese Frau war hübsch, wenn auch nicht nach den Maßstäben einer Modellagentur, denn dafür war sie doch zu markant. Das Gesicht zu schmal, die Sommersprossen viel zu viele und dieser Mund war eher für Abende mit langen Gesprächen bei Rotwein, mit einem Kuß zum Anschluss gemacht, als für Modeschauen auf einem Laufsteg in Mailand oder Paris. Sean erzählte ihm ein wenig mehr über Maureen. Sie war eine erfolgreiche Studentin, die mehrere Jahre Erfahrung in der Wirtschaft gesammelt hatte,war aber trotzdem diese nette Frau von nebenan geblieben. Er blickte immer wieder in ihre Richtung und betrachtete die schlanke Gestalt, die mit dem Blazer und der Cordhose, die sie in ihre Stiefel gesteckt hatte, wie die Teilnehmerin einer Jagdgesellschaft wirkte. Es war tatsächlich eine Ähnlichkeit mit der Frau aus der Zeitungsanzeige vorhanden, nur die irischen Wolfshunde fehlten. Wie zufällig schaute sie sich ebenfalls um und blickte in seine Richtung. Für ein paar Sekunden musterte sie ihn, wobei ihr für einen kurzen Augenblick ein Lächeln über das Gesicht huschte. Dann drehte sie sich wieder ihrer Gesprächspartnerin zu.


* * *


Draußen vor der Küste rollte und stampfte eine zwanzig Meter lange Yacht auf die verlassene Anlegestelle zu, die scheinbar im Nirgendwo am Ufer hingesetzt wurde. Es war eine alte NATO-Rampe, die im Kriegsfall für die Anlandung von Nachschub oder Truppentransporter gedacht war.


Jetzt lag die Rampe scheinbar verlassen in der diesigen Gischt. In der Dunkelheit war schemenhaft die Silhouette eines Geländewagens zu sehen und vom Land her wurde ein Blinksignal ausgesendet. Die Yacht drehte bei, was bei der unruhigen See und dem kräftigen Wind eine anspruchsvolle Tätigkeit war. Der Rudergänger ließ den Motor mit leichter Drehzahl laufen. Das Getriebe war auf Rückwärtsfahrt gestellt, so daß die Antriebsschraube das Heck gegen die Kaimauer drückte. Es dauerte nur einige Sekunden, dann waren die drei großen Pakete vom Schiff gelöscht. Auf ein Handzeichen des Mannes an der Reling hin, schaltete der Rudergänger den Antrieb auf Vorwärtsfahrt und legte wieder ab, um weiter nach An Coireán zu fahren, wo sie mit dem Schiff über Nacht anlegen wollten. Die Pakete wurden in den Kofferraum des Range Rover verstaut. Die Reise der Pakete begann vor mehreren Wochen im tiefen Dschungel von Thailand, wo sie auf einen Frachter gebracht wurden, von dem sie im Ärmelkanal weiter auf die Yacht umgeladen wurden. Es waren 200 KG unverschnittenes Heroin, daß entsprechend mit Milchpulver, Mehl oder Talkum gestreckt, einen Straßenwert von elf Millionen Dollar hatte. Nach einigen Stunden erreichte das Schiff seinen Hafen, um anzulegen. Die drei Männer auf der Yacht machten es an Land fest und erledigten die üblichen Tätigkeiten zur Nachbereitung. Am Rand des Hafenbeckens stand eine Mercedes Limousine mit laufendem Motor, in den die drei Gestalten einstiegen. Einer von ihnen nahm ein billiges Mobiltelefon und tippte eine Rufnummer ein.


„Уложены ли посылки?“


„Да. мы должны позаботиться об Олеге."


Ohne einen Gesichtsmuskel zu rühren, legte der Russe auf und reichte das Telefon nach hinten. Einer der Fond-Passagiere entfernte die SIM-Karte, warf das Telefon in eine kleine Kiste, die aus Kunststoff mit Metallgewebe bestand. Am Boden schwappte eine Wasser-Salz-Lösung. Nach fünf Minuten hatte das Salzwasser einen Kurzschluss verursacht und begann, die Platinen und elektronische Komponenten zu zerstören.


Nach zwanzig Minuten hielten sie bei einem kleinen Wäldchen und stiegen aus. Auf ein Kopfnicken folgte auch der Fahrer. Er konnte nicht sehen, wie der Beifahrer mit dem Finger auf ihn deutete und einer der Russen leise ein zwanzig Zentimeter langes Stück Gartenschlauch, daß mit Blei gefüllt war, aus der Jacke zog. Der Schlag an den seitlichen Hals des Fahrers ließ diesen auf die Knie sinken. Der andere Russe trat heran und packte den Kopf und drehte ihn ruckartig zur Seite. Ein recht gut vernehmbares Knacken bestätigte den Genickbruch und den damit eintretenden Tod. Sie zogen den leblosen Körper ein paar Meter weiter und warfen ihn in eine tiefe Grube - wo sich früher ein Waffenversteck der IRA befand. Die Waffen, Sturmgewehre sowie Pistolen aus belgischer Produktion, von Fabrique Nationale samt dazu passende Munition, waren dort vor vielen Jahren eingelagert worden. Die Waffen waren in Ölpapier eingewickelt und dann in Metallkisten gepackt worden, deren Kanten rundherum mit Zinn abgedichtet waren. Nun war die Grube der letzte Ort für einen Mann, der dumm genug war, Profis zu hintergehen. Mit zwei Schaufeln gruben sie das Grab wieder zu und zum Schluß legten sie die zuvor ausgestochenen Grassoden wieder drauf, um dann in der Dunkelheit unterzutauchen









02 - The Emerald Storm


Perry drehte sich um und sah neben dem hohen Bistrotisch Maureen O´Brian in einem Gespräch mit ihrem Freund stehen. Er bedauerte es, daß diese Frau ihm keinerlei Beachtung schenkte. Sie waren zwar schon vor einiger Zeit einander vorgestellt worden, als Maureen aus Dublin wieder zurückkehrte. Aber seitdem hatte sie ihn allerhöchstens mit einem knappen Nicken begrüßt. Wobei, das eine oder andere Mal hatte sie ihm ein Lächeln gezeigt, wenn er damit am wenigsten rechnete. Mal drehte sie sich zu ihm um, als wenn sie gemerkt hätte, daß er sie in dem Moment anschaute. Oder wenn sie sich an der Bar begegneten, um Getränke zu holen. Maureen hatte wohl ein ganz besonderes Gespür dafür, wenn er ihr auf den Hintern schaute, denn dann hatte ihr Hüftschwung einen ganz besonderen Effet.


Maureen drehte sich um und sah einige Gäste an der Bar stehen. Ihr Blick blieb an Perry Miller hängen. Der Schriftsteller unterhielt sich mit dem alten Finnegan, schaute aber immer wieder zu ihr hinüber. Sein Lächeln gefiel ihr, aber er war zu windig und in seiner Vergangenheit gab es einige unbekannte Punkte. Die meisten im Dorf ignorierten die Geschichten, da Perry ausgesprochen beliebt war und inzwischen selber zu einem halben Iren geworden war. Wenn sie etwas richtig an ihm störte, dann war es sein hoher Verschleiß an Frauen. Wobei sie sich nicht erklären konnte, wieso sie es störte. Er war nicht ihr Typ, zudem wirkte sein Aussehen durchschnittlich und seine blaue Jeans und die Armeejacke verbesserte sein Erscheinungsbild nicht sonderlich. Aber es fühlte sich ein wenig wie Eifersucht an, wenn sie ihn mit einer anderen Frau sah. So wie vor zwei Wochen, als er mit Roxanne Connor im Pub auftauchte. Und trotzdem leistete sie sich den einen oder anderen Flirt mit Perry. Daß er sie nicht unattraktiv fand, war unübersehbar. Ihr Freund Gaylord kehrte mit zwei Gläsern Wein zurück. Er war der Sohn eines reichen Industriellen aus Liverpool. Groß und sportlich gebaut, war er ein attraktiver Mann, auch wenn sie immer wieder ein Problem mit seinem arroganten Verhalten hatte. Und als Engländer war Gaylord hier in Irland eh nicht sonderlich beliebt. Er wurde hier lediglich geduldet, weil er mit Maureen zusammen war. Wobei es mehr eine Beziehung war, die von ihrem Vater favorisiert wurde, der sich von der Heirat eine Stärkung ihrer Dynastie erhoffte. Aber Maureen wollte ihrem Vater gefallen, denn seit langen stand sie in einem harten Konkurrenzkampf mit ihrem Bruder Harold, der von ihrem Vater immer bevorzugt wurde. Obwohl Harold drei Jahre jünger war als sie, war er als Erbe der Landgüter vorgesehen. Eine Heirat mit Gaylord könnte ihr Ansehen bei ihrem Vater stärken und sich die Verteilung des Erbes noch einmal überlegen. Maureen war einfach die Clevere von den beiden und im Gegensatz zu ihm fühlte sie sich hier auf Baldwin Woods zu Hause. Baldwin Woods war eine herrschaftliche Villa, die das Zentrum des Landsitzes der O´Brians darstellte. Die Ländereien zogen sich über viele Kilometer die Küste entlang bis weit ins Hinterland. Aber der Großteil des Vermögens machten die drei Fabriken aus, die Nanochips für elektronische Komponenten produzierten. Es waren die einzigen Fabriken dieser Art, die in Europa existierten. Lediglich in der Republik Taiwan waren mehr Firmen mit dieser Produktpalette angesiedelt. Sie hat nach ihrem Studium in Dublin und Oxford zehn Jahre dort gearbeitet und dabei auch Gaylord kennengelernt, der für eine Marketing Agentur aus London tätig war. Und seit zwei Monaten war sie zurück in ihrer Heimat, um wieder als Verwalterin auf Baldwin Woods zu arbeiten. Außerdem versuchte sie durch ihre Arbeit ihren Vater davon zu überzeugen, ihr einen Platz im Aufsichtsrat der Holding zu geben, die die industriellen Investitionen verwaltete. Neben den Chipfabriken gehörten mehrere Zulieferer für Windkraftanlagen dazu. Maureen war weder gierig noch krankhaft ehrgeizig, aber sie war eine gute Managerin und wollte es auch beweisen. Seit sie ein kleines Kind war, wollte sie die Anerkennung von Daddy. Er sollte stolz auf sie sein.


* * *


Die fünf Russen arbeiteten konzentriert in einer Lagerhalle im Hafen von Dublin. Sie hatten an einem langen Holztisch Platz genommen, auf dem vier Waagen und neben Kunststofftüten auch einige Schüsseln standen, die mit Milchpulver gefüllt waren. Sie mischten das Heroin mit den Milchpulver und verpackten es in kleine Portionen. Ursprünglich war ihr Plan, die Drogen unverschnitten an eine Gruppierung aus Amsterdam zu verkaufen, die sich dann selber um den Straßenverkauf zu kümmerten. Aber der Deal war geplatzt, nachdem die holländischen Libanesen zwar die Drogen übernehmen, aber die Ware nicht bezahlen wollten. Die Libanesen waren mit acht Mann über den Kanal gekommen, in der festen Absicht Gegner zu überrumpeln. Zwei der Russen befanden sich mit dem Heroin im Innenhof einer ehemaligen Brauerei, als sich vier der Libanesen von der Straße aus sich durch die Industrieruine dem Innenhof näherten. Zwei bewachten die Fahrzeuge und die zwei letzten Libanesen sollten den Rückzug sichern. Zuerst mussten die beiden Bewacher der PKW daran glauben, die von einem der Russen mit einer russischen PSM 5,45 x 18 mm erschossen wurden. Die Waffe war nicht laut und auf dem abbruchreifen Fabrikgelände war keine Menschenseele, die den Knall hören konnte. Die beiden Posten, die für die Absicherung des Rückzug zuständig waren, wurden durch zwei Russen überrascht und getötet, die sich in der Ruine versteckt hatten und die zwei Libanesen von hinten mit Garotten erwürgten. Über ein vereinbartes Signal hatte der erste Russe die zwei im Innenhof gewarnt. Diese standen so weit auseinander, daß die vier Libanesen einige Sekunden zu lange zögerten, als sie den Innenhof betraten. Die Russen zündeten mit einem Funksignal drei Claymore Minen, deren Splitterregen die vier Gangster regelrecht zerfetzten. Die Minen waren aus amerikanischer Produktion und stammten, wie die meisten Waffen, aus britischen Armeebeständen. Alle acht Libanesen waren tot und die Russen fotografierten alle Leichen und schickten die Fotos als Warnung an die Kontaktnummer. Der Kontaktmann in Amsterdam gab die Bilder an seinen Boss weiter, der die Botschaft verstand. Er konnte froh sein, daß nur sein Killerkommando getötet wurde. Aber wenn er und seine Leute Pech hatten, dann würden die Russen sich unter Umständen rächen und ihrerseits ein Hit-Team schicken.


Danach verschwanden die fünf Russen vom Schauplatz, wohl wissend, daß die irische Polizei Zeit und Kapazitäten in die Aufklärung stecken würde, aber das sie den Russen trotzdem kaum auf die Spur kommen würden. Es sah zu sehr nach einem Bandenkrieg aus und die Russen waren in ganz Europa bei den Behörden nicht bekannt. Die Polizei war nun nicht in der Lage, ihnen auf die Schliche zu kommen. Stattdessen kontaktierten die ehemaligen Agenten eine lokale Bande, die den Stoff in der Drogenszene von Dublin direkt an die Süchtigen vertrieb. Es dauerte zwar etwas länger, aber dafür war der Gewinn wesentlich höher. Und eine weitere Lieferung aus Süd-Ost-Asien war bereits unterwegs. Nur ein Problem war noch zu lösen. Diese O`Brian musste noch beiseite geschafft werden. Vor einigen Monaten war der Trupp zu einer ähnlichen Aktion in Dublin unterwegs. Ein Organisator des Schmuggels hatte beschlossen, mit Leuten der georgischen Mafia zu verhandeln. Die Russen verabscheuten Konkurrenz, besonders wenn es sich um die verhassten Georgier handelte. Der Schmuggler saß mit einem Georgier in einer Kneipe im Studentenviertel, als die Russen rein stürmten und die zwei erschossen. Da in der Kneipe keine weiteren Gäste waren und der Barkeeper im Keller war, gab es keine weiteren Zeugen. Sie entfernten sich über den Vordereingang vom Tatort, als Maureen zufällig die Straße entlang fuhr. Sie hatte noch nicht einmal zum Eingang herüber geschaut, aber die Russen waren der Überzeugung, daß sie die zwei Männer gesehen hatte. Das Kennzeichen war gut zu erkennen, allerdings dauerte es eine Weile, bis sie Maureen an der Küste aufgespürt hatten. Das Glenkerry einen Hafen hatte war von Vorteil, denn am Tag würden die Russen in dem kleinen Ort zu sehr auffallen. In der dunklen Nacht konnten sie besser operieren. Das Boot war ein gutes Versteck, wenn es am Aussenpier lag. Es war eine unauffällige Operationsbasis, um Ruhe Informationen über Maureen und Glenkerry einzuholen. Unter anderem fanden sie die Beziehung zu Gaylord heraus.


* * *


Ein kurzer Piep-Ton ließ Maureen auf ihr Mobiltelefon blicken, denn eine Kurzmitteilung war eingetroffen. Sie war von Gaylord.


## Komm heute Nachmittag um fünf zu dieser Kirche auf Lamarg Hill. Ich möchte dich zu einem Picknick einladen und ich habe eine Neuigkeit für dich. ##


Sie runzelte die Stirn, denn Neuigkeiten bei einem Picknick an einem sogenannten romantischen Ort konnten nur eines bedeuten. Gaylord wollte ihr einen Heiratsantrag machen. Obwohl es bestimmt im Sinne ihres Vaters war, so hatte sie selber Bedenken. Gaylord war so dann und wann ein netter Kerl, aber die meiste Zeit hatte er eine arrogante und sehr überhebliche Art an sich. Aber wenn sie herausfinden wollte, was er vorhatte, dann sollte sie hinfahren. Maureen brauchte zehn Minuten von Glenkerry aus, dann parkte sie ihren dunkelblauen Audi Q 5 neben dem Range Rover von Gaylord, der oben am Hügel stand und eine Weinflasche in die Höhe hielt. Also marschierte sie den verschlungenen Pfad hinauf, wobei Maureen sich ärgerte, weil sie ihre neuen teuren Stiefel angezogen hatte, denn der Weg war matschig und sie die Stiefel noch nicht imprägniert. Als sie oben war, schaute Gaylord sie mit einem schmutzigen Lächeln an. Sie wusste, was er vorhatte, doch sie fand, daß die wunderschöne, alte Kirchenruine als Schauplatz für ein Stelldichein mit anschließenden Quicky angelehnt an der Mauer mehr als unpassend war. Es war nicht die Tatsache, daß es sich bei diesem Ort um geweihte Erde handelte. Lamarg Hill war nun mal ein Kälteloch und es lag in einer Windschneise. Selbst im Hochsommer war es hier immer unangenehm kühl. Aber Gaylord hatte einen seltsamen Sinn für Romantik. Aus dem Beutel holte er zwei Gläser hervor und suchte vergeblich nach dem Korkenzieher. Maureen seufzte still und holte aus der Tasche ihres Tweedjacket ein Taschenmesser, daß sie ihm reichte. Er schaute sie mit einem leicht erbosten Gesichtsausdruck an, dann riss er den halben Korken ab, als er versuchte, die Flasche zu öffnen. Er hasste es, wenn es nicht so lief, wie er sich das vorstellte. Sie konnte dieses Verhalten, wie so vieles an ihm, nicht sonderlich leiden. Das war sicherlich auch der Grund, warum sie der Gedanke an einen Heiratsantrag nicht sonderlich begeistere.


* * *


Maureen hörte plötzlich ein sehr unangenehmes Knirschen hinter ihrem Rücken, was sie dazu brachte, sich umzudrehen. Sie erschrak, als sie den Mann sah, der um die Ecke kam. Sie schätzte ihn auf 1,90 Meter groß, mit sehr kurzen blonden Haaren und einem breiten slawischen Gesicht. Bekleidet war er mit einer schwarzen Lederjacke, schwarzen T-Shirt und einer schwarzen Hose sowie schwarzen Sneakers. Sein Gesichtsausdruck wirkte gnadenlos. Was sie am meisten verstörte, war das Sturmgewehr, das er in den Händen hielt. Gaylord hatte inzwischen auch aufgeschaut und sie hörte einen erstaunten Ausruf und dann das Klirren von Glas. Vermutlich war es die Weinflasche oder die Gläser.


„Sind sie Maureen O`Brian?“


Die Aussprache klang osteuropäisch und bevor Maureen die Situation weiter erfassen konnte, hob der Unbekannte die Waffe und gab einen Schuß ab. Der Schuß musste Gaylord gelten, der sich aus dem Staub machte. Anders konnte Maureen sich die Laufgeräusche nicht erklären. Obwohl ihre Gedanken durcheinander waren, verspürte sie nur ein unangenehmes Angstgefühl und keine Todesfurcht, deshalb war sie empört über seine panische Flucht. Der Mann fluchte auf russisch, denn sie verstand das Wort Gawno. Er wollte die Waffe auf Maureen richten, als der Mann die Augen verdrehte und besinnungslos nach vorne fiel. Perry war wie ein Geist hinter ihm aufgetaucht und hatte den Gegner mit einem Schlag ausser Gefecht gesetzt. Er hatte einen starken Ast als Schlagwaffe genutzt und Maureen blickte Perry ungläubig an.


„Was machst du denn hier? Was ist hier los? Und wer ist dieser Mann hier?“


Perry sagte zunächst kein Wort, während er den bewußtlosen Mann durchsuchte. In der Innentasche waren einige Kabelbinder, die er dazu nutzte, den Mann zu fesseln. Dann nahm er ihm mehrere Magazine und ein langes Messer ab. Papiere fand er keine. Er steckte die Munition ein und hob das Gewehr auf, während er aufstand.


„Es war Zufall, daß meine Laufstrecke heute hier vorbei führt. Maureen, es scheinen Russen oder Weißrussen zu sein. Weiter unten am Parkplatz war ein weiterer von ihnen als Sicherung. Ich habe ihn überwältigt und mir dabei einige üble russische Flüche anhören dürfen. Die Waffen stammen aus ehemaligen Beständen der britischen Armee. Also ich vermute, sie wurden während der siebziger oder achtziger Jahren aus einem Depot gestohlen, wahrscheinlich von der Official IRA oder den Provos. Vermutlich wurden die Waffen bei den spätere Friedensverhandlungen nicht den Behörden übergeben, sondern sind auf dem schwarzen Markt gelangt. Wobei das meiste von dem Zeug in die Staaten gebracht wurde und dort unter der Hand verkauft wurden. Das K-Bar könnte sonst wo her stammen.“


Perry wirbelte das Messer einmal um die eigene Achse und fing es am Griff wieder auf. Dann fuhr er weiter fort.


„Habt ihr Probleme mit einigen Ehemaligen aus dem Untergrund oder mit Mitbewerbern aus dem Ostblock? Immerhin sind eure Produkte weltweit begehrt und ausser in Taiwan gibt es keine nennenswerte Fabrikationsstandorte. Vielleicht sind sie hinter dir her, um die Firma zu erpressen.“


„Das glaube ich jetzt weniger. Ich bin nicht im Aufsichtsrat tätig und während meiner Zeit in Dublin war ich im Controling und der Revision. Also der Zahlenfips, der Prozesse optimiert. Zudem ist in der Wirtschaft bekannt, daß bei einer Entführung von unserer Seite niemals Lösegeld gezahlt wird. Mein Vater hat das entsprechend geregelt.“


Bevor Perry antworten konnte, war ein Knall und ein Schwirren zu hören, gefolgt von einem Rasseln von Steinsplittern. Er zog Maureen runter, so daß die Steinmauer ihnen Deckung gab.


Wieder schlug ein Geschoss knapp oberhalb ein und einige Steinsplitter regneten runter. Maureen schaute zu Perry hin, der ihr gegenüber lag. Sein entspannter Gesichtsausdruck strahlte Ruhe und Zuversicht aus. Im Gegensatz zu Gaylord war er nicht planlos geflohen, sondern geblieben.


„Alles in Ordnung, Maureen? Es wird Zeit, diese Party zu verlassen. Die Petit Four sind zu trocken und der Wein korkt.“


Maureen konnte diese frechen Art einfach nicht fassen. Nahm dieser Mensch überhaupt nichts ernst? Aber er schien zu wissen was er tat.


„Es sollte gehen. Bist du sicher, daß wir das schaffen?“


„Klar, es würde mir sehr leid tun, wenn du dabei drauf gehen würdest.“


Maureen in die Hocke, dann rannte sie auf sein Zeichen los, während er mit dem FAL einige Schüsse abgab. Sie erreichte ohne weiter Probleme den hohen Steinwall. Der Scharfschütze feuerte zurück. Perry lugte durch einen Schlitz und sah die Position des anderen. Es war eine Hecke, die zwar einen Sichtschutz bot, aber sonst keinerlei Schutz bot. Er gab einen Feuerstoß ab und rannte dann selber in Richtung Wall, wo Maureen auf ihn wartete. Zusammen liefen sie zum Auto und gedeckt durch die Senke gelang ihnen die Flucht. Das Gewehr hatte er in den Kofferraum des Q 5 gelegt. Nach einer Minute hatte sich ihr Atem wieder soweit beruhigt, daß sie ihm eine Frage stellen konnte.


„Warum würde es dir leid tun, wenn ich sterben würde?“


„Nun, ich bin ...äh, ich mag dich, ...obwohl du mich anscheinend nicht sonderlich gut leiden kannst. Ich weiß, ich bin...“


„Jetzt mal ganz langsam, Perry Miller. Du bist hier der Mann mit der dunklen Vergangenheit und den vielen Frauen im Bett. Was soll ich davon halten? Für dich wüsste ich den passenden Musiktitel.“


„Und der wäre?“


„So Kiss Me, I`m Shitface. Also erzähle mir mehr von dir. Bring einfach Licht in deine dunkle Vergangenheit.“


„Charmant, bis zuletzt. Nun, ich war bei der bayerischen Polizei in der Nähe von München. Dort gehörte ich zu einer Sondertruppe, dem USK. Wir haben bei Demonstrationen Sicherungsaufgaben übernommen, Vor allem haben wir bei besonders gefährlichen Zugriffen unterstützt. Nur sind wir dabei nicht sonderlich zimperlich vorgegangen. Die Politiker haben uns immer verabscheut und bei einer Aktion ist ein Mitglied einer linksgerichteten Terrorbande bei einem Feuergefecht umgekommen. Sie haben daraus eine riesige Affaire gemacht und einige von uns mussten den Dienst quittieren. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich mit dem Schreiben von Liebesromanen angefangen und konnte mich so ganz gut über Wasser halten. Ein Urlaub in Dingle hatte dazu geführt, daß ich dieses Land auf Anhieb schätzte. Dann habe ich einen Krimi geschrieben, der erfolgreich war und mit dem Geld konnte ich mich hier niederlassen. Vier weitere Krimis und drei Politthriller sowie unzählige Liebesschnulzen später hatte ich meine Sparbüchse ganz gut gefüllt. Ich bin gut situiert, wobei ich mit einer Gutsbesitzerin und Industriebaronin nicht mal im Ansatz mithalten kann.“


Maureen schüttelte den Kopf. Aber ihr Blick war jetzt freundlicher.


„Mit Geld kannst du mich bestimmt nicht beeindrucken. Leider muß ich feststellen, daß du Humor, Manieren und ein Herz aus Gold hast. Und anstatt wegzurennen, bleibst du bei mir und rettest mich. Wie in einem schlechten Roman. James Bond, Indiana Jones und Supermann in einem.“


„Also zu mir passen besser Han Solo oder Batman. Aber was heißt hier leider?“


„Weil ich meinem Vater beibringen muß, daß ich von solchen Typen wie Gaylord die Nase voll habe. Fahr bitte zum Hafen unter. Ich brauche einen Drink und im Máistir Cuain haben sie einen guten halbtrockenen Sherry.“


„Habt ihr keinen in eurer Hausbar?“


„Doch, aber es gibt einen weiteren Grund, hier im Pub zu trinken.“


Inzwischen hatten sie den Hafen von Glenkerry erreicht und Perry parkte den Audi neben der Hafenmauer. Er drehte sich zu Maureen um und schaute sie an.


„Welchen weiteren Grund?“


„Weil es sich gehört, daß der Mann seiner Lady einen Drink spendiert beim ersten Date. Und jetzt küß mich, Shitface.“


„Erstes Date? Shitface? Einen Drink spendieren? Habe ich unterwegs irgendetwas verpasst?“


„Nein! Du bist einfach nur der Mann, den ich mir immer gewünscht habe. Ein Ritter in schimmernder Rüstung auf einem weißen Ross.“


„Ich bin aus der verbeulten und rostigen Rüstung etwas raus gewachsen, und meine Pferd ist grün lackiert.“


„Perry, du versuchst seit zwei Monaten mit mir zu flirten. Kriegst du jetzt kalte Füße?“


Er schüttelte den Kopf und ihre Lippen näherten sich.


„Ich fürchte, ich habe immer noch Probleme, dir zu folgen.“


Der Kuß fühlte sich unendlich lang an. Maureen berührte mit liebevollen Lächeln sein Gesicht mit ihrer Hand.


„Du musst mich nicht verstehen, sondern einfach nur lieb haben.“


Perry schaute sie ungläubig an und man sah ihm an, daß er jetzt völlig neben der Spur stand. Maureen sprach weiter.


„Also Perry, als ich dich vor zwei Monaten kennengelernt habe, hatte ich keine hohe Meinung von dir. Du warst mir einfach zu windig, auch wenn alle anderen im Dorf dich ins Herz geschlossen haben. Dann habe ich gemerkt, daß du wirklich einer feiner Kerl bist. Aber heute hast du mein Herz im Sturm erobert. Und ich habe dabei gemerkt, daß ich jahrelang an der falsche Stelle gesucht habe. Ich dachte immer, mein Mann muß Geld, Macht und Einfluß haben. Und das war ein Irrtum. Denn alle meine Ex-Freunde waren Enttäuschungen. Eine schöne Fassade, aber dahinter war nur heiße Luft. Und dann kam Perry. Hinter dem Kindskopf mit der großen Klappe steht ein ehrlicher und zuverlässiger Mann, der schlicht liebenswert ist. Und in den habe ich mich gerade verliebt. Und ich hatte auch immer das Gefühl, daß ich dir auch nicht egal bin. Deine Blicke erzählten wesentlich mehr, als du vielleicht preisgeben wolltest. Und so wie du dein Leben riskierst und mir gleichzeitig Mut gemacht hast, daß macht man nicht mal ebenso. Ich gebe zu, es war schäbig von mir, daß ich dich anfänglich immer ignoriert habe.“


„Und ich gebe zu ich kann es immer noch nicht glauben, daß wir hier so zusammen sitzen. Nur treib bitte keine Spiele mit mir.“


„Das habe ich noch nie gemacht und erst recht nicht mit dir. Versprochen!“


Sie nahm seine Hand und verschlang ihre Finger mit den seinen und schaute ihn direkt ins Gesicht.“


„Ich dachte immer, ich wüsste wie mein Traummann aussieht. Aber seit heute weiß ich es. Und jetzt laß uns reingehen. Ich möchte mit dir angeben. Und dann würde es mich interessieren, wie du lebst. Von außen sieht dein Haus ganz manierlich aus, aber es ist so untypisch für diese Gegend. Ich würde so etwas eher in der Normandie vermuten.









03 - The Emerald Lady


Auf dem Weg zum Pub bot Perry ihr den Arm an und sie hakte sich ein. Im Máistir Cuain war der übliche Betrieb und die beide wurden freundlich begrüßt.


„Na endlich, das wurde aber auch Zeit, daß ihr zwei zueinander findet.“


Ohne zu Fragen stellte Sean zwei Gläser Sherry und zwei Kilkenny vor den beiden auf den Tresen.


„Auf euch beide. Maureen, dieser Inselaffe war nie etwas für dich. Im Gegensatz zu Perry, der passt zu dir. Das sieht doch jeder.“


Maureen nahm den Sherry mit einem Lächeln entgegen. Das augenblicklich erstarb, als Gaylord durch die Tür den Pub betrat. Er ging, mit einem wütenden Gesichtsausdruck, direkt auf sie zu.


„Was treibst du dich hier herum? Vor allem mit diesem Bastard.“


„Du solltest jetzt besser verschwinden. Was du dir oben auf Lamarg Hill geleistet hat, war erbärmlich. Du bist ein Feigling und ich habe deine Arroganz endgültig satt.“


Eine Weile lieferten sie sich vor den anderen Gästen eine lautstarke Auseinandersetzung. Dabei wurde Gaylord recht laut und als er es wagte, die Hand zu erheben, erhob sich Perry zeitgleich mit Bobby Sands, James Finnegan und Pasquale Firrenze. Gaylord merkte, daß es Ärger geben könnte.


„Du stehst nicht mehr unter dem Schutz von Maureen. Deine Zeit hier ist endgültig abgelaufen, Sassenach. Trink aus und verschwinde von hier!“


Bobby Sands hatte diesen unnachgiebigen Gesichtsausdruck. Er kippte sein halbvolles Glas über Gaylords Schuhen aus, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen


„Ihr werdet noch sehen, was ihr davon habt, wenn ihr mich so abserviert. Ich komme wieder.“


Alan Boyington, der örtliche Vertreter der Garda, trat ebenfalls vor und stellte sich genau vor Gaylord.


„Ich denke, du solltest jetzt tatsächlich gehen. Es gibt da Hinweise von der Finanzabteilung der Garda. Die haben zahlreiche Akten über Finanztransaktionen, Insidergeschäften an der Börse und Steuerhinterziehung. In diesem Fall werden wir mit den Behörden der Krone zusammenarbeiten.“


Keine zehn Sekunden später war Gaylord verschwunden. Eine Stunde später wanderten die beiden Arm in Arm den sanften Hügel zu seinem Haus hoch, wo Perry die Tür öffnete und Maureen auf die Arme nahm und über die Schwelle trug, was Maureen mit einem Kopfschütteln quittierte.


„Ich weiß, daß ihr auf dem Kontinent uns für ein wenig merkwürdig haltet und den Begriff murky öfters benutzt als wir selbst, aber das Tragen über die Schwelle erfolgt erst nach der Trauung. Nur weil wir auf der linken Seite fahren und Plumpudding lieben, heißt nicht ... aber ich mag diese Geste. Aber du darfst mich jetzt wieder runter lassen.“


Mit einem Kuß stellte er sie wieder auf ihre Füße.


„Mach es dir bequem, ich koche uns einen Tee. Komm mit in die Küche.“


Maureen schlüpfte aus ihrer Jacke und den Stiefeln und setzte sich mit angezogenen Beinen auf das Küchensofa. Obwohl die Heizung lief, war ihr kalt, also legte sie die blaue Decke über ihre Beine, die auf dem Sofa lag. Während er den Tee aufsetzte, hatte Maureen einige Fragen an ihn.


„Wie kommt man als Hardboild-Bulle dazu, schnulzige Liebesromane zu schreiben?“


„Ich habe mit einfachen Krimis nebst Liebesgeschichte angefangen. Die fand ein Verlag gelungen und so bin ich zu meinem Vertrag gekommen. Ich habe die Krimis und die Junge liebt Mädchen Plots getrennt und wild drauflos getippt. Die Krimis wurden wesentlich härter und die Schnulzen prickelnder. Die Liebesromane wurden durch einen Verlag veröffentlicht, der für Groschenromanen bekannt ist. Meine Werke wurden dabei zu regelrechten Kultromanen und bringen durch die hohen Auflagen viel Geld ein und meine Politthriller und Krimis sind im angelsächsischen Raum sehr beliebt. In meiner Heimat werden die Bücher verschmäht, weil meine Helden keine psychischen Defekte haben oder Frauen unterlegen sind und gelegentlich einen Hang zur Selbstjustiz haben. Genauso wenig sind meine Protagonisten lächerliche Tollpatsche, die nichts auf die Reihe kriegen. Die Kritiker in Deutschland hassen meine Werke, was mich sicher eine Reihe von Leser gekostet hat. Aber auch dort habe ich einen treuen Kreis von Fans. Die Liebesromane werden inzwischen auch hier auf der Insel veröffentlicht und bei den Iren immer beliebter, also ist mein Lebensabend gesichert. Dabei habe ich noch einige gute Ideen im Kopf, also schreibe ich weiter. Ich habe schon einige Reisen durch die vielen Buchläden der Welt gemacht und sehr positive Resonanzen von den Lesern erhalten. Es macht einfach Spaß, für die Leute zu schreiben.“


Inzwischen servierte er ihr den Tee und sie trank geziert mit kleinen Schlucken. Entgegen seiner sonstigen Gewohnheit hatte er ihr statt der üblichen großen Pötten eine zierliche Porzellantasse gegeben. Maureen stellte die Tasse ab, dann nahm sie seine Hand und zog ihn aus der Küche und ging mit ihm die Treppe hinauf. Oben drehte sie sich zu ihm um und er nickte mit dem Kopf zu der dritten Tür rechts hin. Im Schlafzimmer blickte sie sich kurz um.


„Das hier ist also dein Lotterbett. Denk daran, ein guter Liebhaber befriedigt nicht jede Nacht eine andere Frau, sondern er befriedigt jede Nacht immer dieselbe Frau. Die Bedingung habe ich. Mehr nicht.“


„Mit der richtigen Frau ist alles möglich. Und wenn du nicht die Richtige bist, wer dann? Aus dir und mir wird ein uns.“


„Klingt wie aus einem deiner Liebesromane.“ „Die sind in der Regel sehr schwülstig. Möchtest du noch etwas hören?“


„Bitte Perry, du solltest doch uns Iren kennen. Wir lieben das Mystische und die Poesie.“


„Mo ghràdh, tha stoirm ag eirigh nam chridhe. Mairidh mo ghaol gu bràth.“


Maureen lächelte Perry an, dann küsste sie ihn, bevor sie antwortete.


„Mein Lieber, auch in meinem Herzen tobt ein Sturm und auch meine Liebe wird für immer sein.“


„Tha mi airson a bhith ri feise leat agus a’suirghe do òrdagan.“


Sie gab ihm einen Klaps auf dem Oberarm.


„Du elendiger Drecksack. Du kannst es gar nicht erwarten. Aber ich bin bestimmt nicht hier in deinem Schlafzimmer, um ein gutes Buch zu lesen. Und was das andere betrifft, Helen Duncan ist eine gute Freundin von mir und hat mal so ein paar Andeutungen gemacht, nachdem sie mit dir mal zusammen war. Wenn ich damit ein Problem hätte, wäre ich jetzt nicht hier. Zumindest noch nicht, aber diesen Wunsch werde ich dir immer gerne erfüllen. Und nun beweise mir, wie ernst es dir damit ist.“


Perry küsste sie zärtlich, während er den Hosenknopf ihrer Cordhose öffnete.


„Ehrlich gesagt, ich will endlich wissen, wo deine Sommersprossen enden.“


* * *


Der Schütze überlegte, ob er der Frau und ihrem Begleiter folgen sollte, entschied sich aber dann dagegen, denn der Typ konnte gut mit Waffen umgehen. Die Einschläge der Geschosse, die der Unbekannte abgegeben hat, sind sehr dicht an seiner Stellung eingeschlagen. Er befreite seine Komplicen und sie fuhren zurück zu ihrem Unterschlupf, ein stark besuchtes Hotel, wo sie unter den zahlreichen Touristen nicht sonderlich auffielen. Wenn der Anführer geahnt hätte, daß der Anschlag derartig scheitern würde, dann wären alle fünf zusammen in den Einsatz gegangen. Aber er und der Stellvertreter waren in Rotterdam, um eine weitere Transportroute auszuhandeln und gerade zurück gekehrt. Die fünf Russen trafen sich im Park des Hotel und berieten sich darüber, wie sie weiter vorgehen wollten. Zudem mussten sie Kontakt mit Moskau aufnehmen. Sie gehörten zu einer Gruppierung früherer Angehöriger des Inlandsgeheimdienst der Russischen Föderation, Federalnaja Sluschba Besopasnosti. Über fünfzig früherer Agenten gehörten zu der von der russischen Mafia unabhängigen Zusammenschluß von Drogenhändler. Die fünf früheren Geheimdienstmitarbeiter beschlossen, die Angelegenheit O`Brian zuende zu bringen und bei einer Recherche entdeckten sie einen abgelegenen Pier, der ideal wäre, dort unauffällig mit der Yacht anzulegen.


Drei Tage später kehrte Pasquale mit seinem Kutter von einem Törn zurück. Im dichten Nebel war die Hafeneinfahrt nur schwer zu erkennen, aber zwischendurch lichtete er sich und eine Yacht am Aussenpier erregte seine Neugier. Vor allem die zwei Männer an Deck, die unzweifelhaft Gewehre in der Hand hielten. Er verständigte Alan über sein Mobiltelefon, der wiederum Bobby informierte. Innerhalb kurzer Zeit wusste man in halb Glenkerry über die Russen Bescheid. Als in der Nacht zwei der Russen sich im Ortskern umsahen, wurden sie ständig von mehren Personen überwacht. Auf ihrem Weg durch das Dorf fanden sie in einer Gasse einen Brief auf dem Bürgersteig, auf dessen Umschlag Russki stand. Sie hoben ihn auf und öffneten den Umschlag, Auf dem Blatt Papier stand nur ‚Murry Hill 12:00 - Козёл‘. Darunter war das Bild eines toten Bären. Die Botschaft war eindeutig. Die Russen brachen ihre Spähmission ab und kehrten zum Boot zurück. Perry und Bobby fuhren umgehend zu der alten und zerfallenen Festungsanlage, um zu sehen wann und wo die Russen Stellung bezogen. Sie wurden später von Sean und George abgelöst. Bobby machte sich Gedanken über einen Schlachtplan, während Perry im Pub dem Rest der Truppe erste Instruktionen gab. Sean hatte einige Waffen aus einem alten Versteck geholt. Maureen bestand darauf, mit dabei zu sein. Obwohl alle dagegen waren, blieb sie stur. Zu Ende der Diskussion siegte ihre Argumentation. Denn sie brauchte so keine extra Bewachung, denn allen war klar, daß sie das primäre Ziel war. Zudem konnte sie mit Waffen umgehen und war ein treffsicherer Schütze. Im Kreise ihrer Freunde war sie schlicht am sichersten Platz.









04 - The Emerald Confrontation


Es lag wieder Nebel über den grünen Hügeln, als die beiden mit dem Audi die kurvenreiche Straße entlangfuhren. Kurz vor Barnicle Bay bog Perry nach links ab und folgte der Strecke weiter nach Murry Hill, eine alte verfallene Festung aus dem 14. Jahrhundert. Unterhalb der Festungsanlage schloß sich ein Wäldchen an. Am Waldrand war ein alter Schuppen, in dem er den Wagen abstellte. Sie stiegen aus und gingen zu Fahrzeugheck.


„Ich würde sagen, wir spielen heute das Gefecht am OK Coral nach.“


„Perry, ich habe Angst vor dem was kommt und du machst blöde Witze.


„Mir ist so auf die Schnelle nichts besseres eingefallen. Wir werden es alle schaffen. Aber für einen richtig ernsthaften Vergleich mit der Operation Market Garden sind wir viel zu wenige.“


Er hatte das FN FAL aus dem Kofferraum geholt und sich umgehängt. Dann reichte er Maureen die Flinte und eine Schachtel mit 12/70 Flintenlaufgeschossen. Sie schob die Munition in das Röhrenmagazin unter dem Lauf und prüfte, daß der Abzugs gesichert war. Dann setzte sie sich ihre Brille auf und schaute Perry streng an. Es war eine dieser riesigen 80er Jahre Brillen, die inzwischen wieder in Mode waren.


„Wehe du lachst. Meine Kontaktlinsen sind alle und ich mag diese Brille nicht, aber sonst treffe ich nicht einmal ein Scheunentor. Ich frage mich sowieso, warum ich mir dieses Brillengestell vom Optiker aufschwatzen ließ.“


Perry konnte sich ein Grinsen und Prusten nicht verkneifen, als er sie ansah. Allerdings verging ihm das Lachen, als Maureen auf ihn zuschritt. Sie drückte ihm die Remmington in die Hand.


„Halt mal!“


Darauf hin haute sie ihm kräftig auf den Oberarm. Perry holte kurz Luft, dann reichte er ihr die Flinte wieder zurück.


„Halt mal!“


Dann fasste er sie an den Schultern und küsste sie auf den Mund. Maureen erwiderte den Kuss leidenschaftlich.


„Halt mal.“


Sie gab ihn die Flinte zurück, schob sich die Brille in die Haare hoch und küsste ihn ein weiteres Mal, dann nahm sie ihm wieder die Waffe aus der Hand.
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